An Ostern vorbeigeredet - von Ostern angesprochen
Ostern kann's einem leicht die Sprache verschlagen,

so wie es einem leicht die Sprache verschlägt - 

an der Todesgrenze.

Wo wir nach Worten suchen

zwischen Nacht und Tag,

zwischen Trauer und Hoffnung,

zwischen Leben und Tod.

Ostermorgen - 

Suche nach dem Grab,

aber es ist leer.

Ostermorgen –

Suche nach Worten, 

die das Schwere des Todes erfassen können,

aber unsere Worte bleiben leer.

Rechte Worte finden, 

seine Sprache wiederfinden,

wo vieles leer ist, 

in uns und vor uns.

Trauer, die aushöhlt,

Augen, die tränenleer sind,

und vor uns ein leeres Grab,

das verunsichert, 

das sich nicht einordnen läßt 

in unsere Erfahrung von Leben und Sterben,

das sich nicht einreihen läßt 

in den Ablauf unserer Worte und Gedanken.

Worte stellen sich ein,

belanglose Worte,

erklärende Worte:

Sie werden ihn weggetragen haben,

umgebettet,

gestohlen.

Man kann vor dem leeren Grab stehen

und doch an Ostern vorbeireden.

Dies kann geschehen,

weil Ostern keinen Raum hat in unseren Worten,

in unserer Sprache,

denn Sprache erfaßt Wirklichkeit, bildet sie ab,

nimmt sie wahr.

Aber was,

wen etwas geschieht,

was unsere Wirklichkeit übersteigt

wenn unsere Sprache nicht hinreicht; 

wenn unsere alten Worte dem Neuen nicht gewachsen sind? Man

kann an Ostern vorbeireden - 

mit unseren alten Worten und Vorstellungen.
Aber Ostern will,

daß wir Neues erfahren,

daß wir eine neue Sprache gewinnen.

Ostern will uns ansprechen.

»Maria« - »Mein Meister«,

Ostern ist Anrede,

unmittelbar,

unverfügbar

und persönlich.

Ostern will uns ansprechen

im Zwielicht zwischen Nacht und Tag,

denn Ostern durchbricht das Gefälle vom Leben zum Tod,

Ostern will uns ansprechen

an der Grenze zwischen Tod und Leben.
Hat man da noch Worte?

Haben wir dafür Worte,

die ausreichen

für das Einzigartige an der Grenze,

die dem Tod gesetzt ist.
Ein für alle Mal.
Haben wir dafür Worte,

die ausreichen,

um diese Grenzüberschreitung mitzugehen

»Maria« - »Mein Meister«,

Ostern sind wir Angesprochene,

Antwortende.

Ostern nimmt uns in Anspruch,

unsere Gefühle und Gedanken,

unsere Hände und Füße.

Auch unsere alten Worte:

»Geh hin zu meinen Brüdern und sage ihnen ... «.

Ostern schafft sich selbst eine neue Sprache,

die geprägt ist

von der Erfahrung und Begegnung mit dem Auferstandenen,

der uns aufsucht und findet.

Ostern wird unsere Leere gefüllt,

bekommen unsere Schritte eine neue Richtung,

wird Trauer verwandelt in Freude.

Ostermorgen

Zeit zwischen Nacht und Tag,

Zeit zwischen Leben und Tod,

Zeit zwischen Tod und Leben.

Altes ist vergangen -

Neues ist geworden,

an diesem Grab -

an unseren Gräbern,

in unserem Glauben,

in unserer Hoffnung,

in unseren Worten

»Maria« - »Mein Meister«

»Christus ist auferstanden« -

»Er ist wahrhaftig auferstanden«

Halleluja!

So darf es sein an diesem Ostermorgen und für alle Zeit.

Amen.
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